
Meilensteine  der  Popmusik
(11): Earth, Wind & Fire
geschrieben von Klaus Schürholz | 9. Mai 2012
Monoton hämmerte eine neue Welle…in den Discos dieser Welt
begann das Zeitalter der Plastikmusik aus den Einwegstudios
Italiens  und  Hollands.  Die  Lage  schien  aussichtslos  für
diejenigen, die beides suchten: Abwechslung für Ohren  u n
d  Beine. Aber da gab es ja noch die fröhlich-bunte Truppe aus
Los Angeles. Maurice White, ein ehemaliger Profi-Jazz-Drummer,
hatte Erfahrung genug, um Anfang der 70er seine eigene Band zu
gründen. Der Hobby-Astrologe fand auch schnell einen Namen für
sein neues Musikkonzept. In den Daten für sein Sternzeichen
Schütze waren alle Elemente aufgeführt, außer Feuer. Aus Luft
wurde Wind und fertig war „Earth, Wind & Fire“.

Sie machten anfangs seichten Popjazz, nichts für die Charts.
Das merkte auch der Meister selbst, und jonglierte solange mit
dem Personal herum, bis die Mischung stimmte. Die bestand aus
Gospel, Jazz, Funk und Rock. Für manchen Kritiker war diese
Sauce  zu  dick,  andere  feierten  White  als  wahrhaftigen
Geschichtsschreiber der schwarzen Seele. Da wurden historische
Bögen gespannt zwischen ägyptischen Pharaonentempeln und den
Ghettos  der  US-Großstädte.  Solche  Interpretationsversuche
gefielen Maurice White, er selbst war ein tief spiritueller
Mensch, der sich lange im mittleren Osten zu Studien aufhielt,
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und  seine  Gruppe  stets  aufforderte  sich  vegetarisch  zu
ernähren. Die Fans merkten von all dem wenig. Für sie war
Earth, Wind & Fire die perfekte Tanzmaschine der 70er. Was
vielleicht Pink Floyd in der Rockmusik, das wurde E, W & F im
Soulgeschäft:  Ein  audio-visuelles  Großereignis.  Bei  ihren
ausgefeilten  Bühnenshows  lieferten  sie  regelmäßig
pyrotechnische Lichtorgien ab, die durch trickreiche Einfälle
unterbrochen wurden. Mal schwebte der Gitarrist drei Meter
über der Bühne, ein anderes Mal drehte sich der Drummer auf
einem Podest um die eigene Achse.

Als Mitte 1979 die LP „I am“ erschien, waren die mittlerweile
neun Leute von Earth, Wind & Fire schon fast am Ende ihrer
langen Erfolgskarriere. Das Ergebnis war gerade so, wie man
ihre  Musik  liebte.  Ein  cooler  Knack-Bass,  der  scheinbar
versuchte jeden Song zu zerhacken, peitschende Bläsersätze, um
die sie von Produzenten auf der ganzen Welt beneidet wurden.
Darüber  lagen  drei  klebrige  Falsettstimmchen,  manchmal  wie
etwas zu dünn aufgetragener Tortenguss. Die Bandbreite auf „I
am“  reichte  vom  Tanzfetzer  „Boogie  Wonderland“  bis  zum
triefenden  Lovesong.  „After  the  love  has  gone“  hieß  eine
dieser Traumballaden, die all diejenigen einfing, die sonst
mit Earth, Wind & Fire nicht so viel anfangen konnten.

Danach folgte der Abstieg auf Raten. Zum einen strebte fast
jedes  Gruppenmitglied  ein  eigenes  Soloprojekt  an.  Am
erfolgreichsten auch hier der Macher Maurice White mit seinen
vielen  christlichen  Produktionen,  und  natürlich  Mitsänger
Philip Bailey, dem mit „Easy lover“ im Duett mit Phil Collins
ein Welthit gelang. Zum anderen begann Earth, Wind & Fire –
zum  Schrecken  aller  Fans  –  mit  neuen  Experimenten.  Das
„Handgemachte“ wurde immer mehr durch Computer ersetzt, man
wollte wohl dem aktuellen Trend nachjagen. Doch das konnten
neue Künstler weitaus besser, so dass die Leute von Earth,
Wind & Fire nach ein paar letzten Disco-Hits nur noch ein
mitleidiges Lächeln ernteten.

Earth, Wind & Fire on dailymotion



Seit 100 Jahren: „Biene Maja“
begleitet den BVB
geschrieben von Rudi Bernhardt | 9. Mai 2012
Wie oft habe ich mitgesummt, wenn der „Biene Maja“-Titelsong
durchs Stadion klang. Das war fröhlich und stimmte uns wie die
Spieler  auf  optimistischen  Tatendrang  ein,  Tore,  Punkte,
Tabellenplätze  –  natürlich  vorn,  ganz  vorn.  Heute  Morgen
entstieg  ich  dem  Zug  in  Unna,  Winni  bestieg  ihn  schweren
Koffers. Blind im Verständnis rief ich hinter ihm her: „Viel
Spaß in Berlin!“ Es tönte aus dem Abteil zurück: „Ich bin
Montag mit dem Pokal wieder da!“

Schwarz-Gelbe  Ringelsocken,  „Biene  Maja“-Titelsong,
grenzenlose Zuversicht und fröhliche Feste glücklicher Fans.
Doch, was hat eigentlich diese Fernsehsummse mit dem BVB zu
tun? Die Biene Maja wurde vor 100 Jahren geboren, nur etwas
später als der BVB. Sie war in der Fantasie ihrer Leserinnen
und Leser damals schon schwarz-gelb – der BVB lief anfangs
noch in Blau auf.

PIlgerstätte  (Foto:  Bernd
Berke)
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Maja schaffte es beinahe aus dem Stand an die Spitze, der BVB
brauchte  ein  wenig  länger.  Dafür  war  der  BVB  bereits  ein
Fernsehstar mit viel Auf und Ab, als das Bienchen die TV-
Mattscheibe betrat und zu Karel Gotts Tenor eroberte.

Ein gewisser Waldemar Bonsels hatte vor einem Jahrhundert im
eigenen Verlag den Kinderroman veröffentlicht, nannte ihn „Die
Biene Maja und ihre Abenteuer“. Nein er hieß nicht „… und ihr
Freund Willi“, der kam erst viele Jahre später dazu, war eine
Erfindung  des  ZDF-Redakteurs  Josef  Göhlen,  der  die
Schwarmtierchen 1975 zu Fernsehstars machte. Herr Bonsels war
gebürtiger Schleswig-Holsteiner, den es nach München zog und
der als gelernter Kaufmann so etwas wie ein Bestseller-Autor
seiner Zeit wurde. Dass sein größter Erfolg ein Kinderroman
wurde, mag ihm nicht behagt haben, gut gelebt hat er dennoch
davon,  bis  er  1952  starb  und  seine  Maja  fortfuhr,  ganze
Kindergenerationen zu begeistern.

Waldemar  Bonsels,  dessen  heimelige  Tiergeschichte  selbst
Soldaten vor Verdun fesselte, hatte allerdings den Makel, ein
erklärter  Antisemit  zu  sein.  Er  wurde  ihn  auch  nie  los,
schmückte  sich  gar  damit  und  textete  in  zuschlagenden
deutschen Zeiten auch gern heroisches Versgedrechsel auf einen
„Führer“.

Das konnte Majas Weltruhm indes nicht beschädigen, der Biene
und ihrem Freund Willi, der inzwischen zum Urbestandteil der
Geschichte gehört, flogen weiter die Herzen zu und immer neue
Geschichten ins Drehbuch.

Und natürlich dieser Titelsong. Ich musste ihn mit anhören,
wenn am Wochenende die unvermeidlichen Maja-Abenteuer über den
Bildschirm flimmerten. Und ich durfte ihn mit anstimmen, wenn
er unsere Schwarz-Gelbe Truppe beflügeln half. Und nun summe
ich ihn am Samstag in einer Fernseh-bestückten Kneipe mit,
dulde  einen  Marler  neben  mir  und  genehmige  mir  den
grenzenlosen Optimismus, dass niemand den BVB daran hindern
kann, den Pokal nach Dortmund zu holen.



Wie  geht  es  weiter  mit
„Occupy“?
geschrieben von Frank Dietschreit | 9. Mai 2012
Vielleicht wird das Jahr 2011 in die Geschichte eingehen als
Beginn einer neuen politischen Zeitrechnung. Denn nicht nur in
den von Armut und Willkür beherrschten arabischen Diktaturen,
auch in den Zentren des westlichen Turbokapitalismus, in denen
Banken  und  Börsen  schrankenlos  walten  können,  haben
Massenproteste  die  Straßen  und  Plätze  erobert.

Nach revolutionären Umwälzungen in Tunis, Tripolis und Kairo,
nach jugendlichen Aufständen und Zusammenrottungen in Madrid
und  London,  hat  sich  eine  globale  Welle  der  Empörung
breitgemacht.  Seit  die  „Occupy“-Wall-Street-Bewegung  den
Zuccotti Park im New Yorker Finanzzentrum besetzt hat, zelten
überall in der Welt Aktivisten gegen den Kapitalismus. Unter
dem Motto „We are the 99 percent“ kämpfen sie für soziale
Gerechtigkeit  und  die  strikte  Trennung  von  Wirtschaft  und
Politik,  entwerfen  sie  Modelle  für  eine  lebenswerte  und
menschliche  Gesellschaft.  Wie  „Occupy“  entstand  und  welche
Perspektiven diese neue antiautoritäre Bewegung haben könnte,
davon  berichtet  jetzt  eine  mit  flinken  Fingern  erstellte
Dokumentation.
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Neben  atmosphärisch  dichten  und  emotional  aufgeladenen
Reportagen sowie Tagebuchnotizen über den heißen Herbst in New
York, versammelt der Band auch intellektuell anregende Essays
über die ökonomischen Hintergründe und politischen Aussichten
des Aufstands. Marco Roth, Mitbegründer des „Occupy“-Magazins
„n+1“, schreibt bittere „Abschiedsbriefe an den amerikanischen
Traum“;  Anwältin  und  Schriftstellerin  Marina  Sitrin
reflektiert  über  die  Kraft  der  „neuen  horizontalen
Bewegungen“; Ökonomie-Nobelpreisträger Joseph E. Stiglitz legt
Zahlen über die immer größere Kluft zwischen arm und reich in
Zeiten  der  globalen  Finanzkrise  vor;  und  Philosoph  Slavoj
Zizek meint, es gehe jetzt, nach dem lauten Nein, um die
Formulierung von Zielen: „Welche Gesellschaftsordnung kann den
bestehenden  Kapitalismus  ablösen?  (…)  Welche  Organe,
einschließlich derer zur Kontrolle und Repression, brauchen
wir?“

Anstelle eines Nachworts formulieren die Herausgeber ein paar
Vorschläge:  „Verstaatlicht  die  Banken“  und  „Verbot  aller
Parteispenden  von  Unternehmen“  liest  man  da,  aber  auch:
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„Kostenlose  Fahrräder  für  alle“,  und:  „Nie  wieder
Arbeitsessen!“  Klingt,  als  hätten  die  „Occupy“-Unterstützer
ziemlich viel Spaß.

Wer es ernsthafter mag, dem sei das Fazit von Ökonom Stiglitz
empfohlen:  „Die  oberen  Zehntausend  besitzen  die  schönsten
Häuser, Zugang zu den besten Bildungseinrichtungen und den
Top-Kliniken, sie führen das bestmögliche Leben, doch es gibt
etwas, das sie mit Geld offenbar nicht kaufen konnten: die
Einsicht, dass ihr Schicksal untrennbar an das der übrigen 99
Prozent  geknüpft  ist.  In  der  gesamten  Geschichte  der
Menschheit habe die Führungsschichten diese Tatsache am Ende
immer eingesehen. Allerdings zu spät.“

„Occupy! Die ersten Wochen in New York“. Eine Dokumentation.
Hg. von C. Blumenkranz u.a. Suhrkamp-Verlag, Berlin 2012, 94
Seiten, 5,99 Euro.


